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Sitte

Der MitKneg.
Die Kriegslage.

mit 4500 Gefangenen genommen.
'ßcs Hauptquartier , 14. Okt., mittags. (Amt-

|| h'- Jr‘ Gent aus befindet sich der Feind, darunter ein
Hv'£r Besatzung von Antwerpen, im eiligen Rückzug-
iî lten ûr Küste. Unsere Truppen folgen. — Lille

"l'rem Besitz; 4500 Gefangene sind dort gemacht wor>

««

Dir Stadt war durch die Behörden den deutschen
rĝ gegenüber als offen erklärt worden. Trotzdem

®s3ner  bei einem Umfaffungsversuch von Dün-
Kräfte dorthin mit dem Auftrag, sich bis zum

der Umfaffungsarmee zu halten. Da diese
eintraf, war die einfache Folge, daß die

verteidigte Stadt bei der Einnahme durch unsere
* ^ aden erlitt.

Kathedrale als Batteriedeckuug
und Signalstation.

h der Front deZ Heeres ist nichts Neues zu melden.

JPN 1 der Kathedrale von Reims sind zwei schwere
. ,■ ie Batterien aufgestellt; ferner wurden Lichlsignale

E I 4 Turm der Kathedrale beobachtet. Es ist selbst-
" ! s^ 'ch. daß alle unseren Truppen nachteiligen feind.
,j- | 7^§na$mpn und Streitmittel bekämpft werden ohne

I °"f die Schonung der Kathedrale. Die Franzosen
jetzt wie früher selbst die Schuld daran, wenn

würdige Bau weiter ein Opfer des Krieges wird.

Reiche Beute im Osten.
4 deu, östlichen Kriegsschauplatz sind in den Kämpfen
hy^ ivindx die Russen geworfen worden und haben

i
iifl'

y
,<st"

A
ierf

-an ficnf/ 26 Geschütze und 12 Maschinengewehre
\ t,  Lhck ist wieder in unserem Besitz . Bialla ist

N » geräumt.  Weiter südlich sind beim Zurück-
vussischrn Vortruppen auf Warschau 8000 Ge-

vvd 25 Geschütze erbeutet worden.

Engländer flohen zuerst aus
Antwerpen.

Berlin , 14 Okt. Ein höherer belgischer
^d, ^ 6ub, wig der „Vossischen Zeitung " berichtet
V * Berichterstatter des „Nieuwe Rotterd . Cou-'eg

?°bl
^>n

'ex
Brief eines englischen Obersten zu lesen,

hervorgeht, daß schon in der Nacht vom 8.
3°°0 englische Soldaten in westlicher Richtung

''Sb '* ?ni - Viele Stunden später zogen die Bel-
^V^ ble übrigen Engländer ab.

ft, Tie Deutschen i» Antwerpen.
EiV ^ dderda«,. 12. Oktober. ( T.) Ein Bericht¬
ig „Rotterdamer Maasbotm ", der von ernem
L" zû werpens nach der Besetzung durch dre Teut-

schreibt: Hohe deutsche Osfrzrere ha-
4"d
}> "wtzL Stal,
Cf ^ inot um elen M uns au
j ^'iü,Und, die Tu

ß io oaß ore L:euria)e«r vu»
den Ställen fanden und auf dre Werde
tw ~n eg bor  dem Untergange zu retten,

auch dadurch, daß die Häuser der-
"-tt. -tcr ■— Türen aufzubrechen. Man soll doch
St> »: nicht glauben, daß wir alle Männer ver-
V» tz' Berc Berluse sind sehr klein. Tre gefan-
C % Höi er' Franzosen und Engländer waren so-
Ä in deutsch- Hände gefallen zu fern. Be,

Hergänge durch die Stadt sah der Berrcht-
Ar deutschen Offiziere bei einem sehr be-
Abendessen, als plötzlich ein deutscher Ma-

Hst? "n rf äcu, ein kleines Kind ans den Arnrcn,
hh:VtzAl .lneu Eltern verlassen worden war. Er
fyü* eS ^*» und übergab cs der Kommandantur.

Wlte er, daß die Lieüsrancnkircheganz un-
'Ä " . 3 - In derPalaisstraße waren 17 Häuser

Nationalstraße sind einige Hauser von
4- Snf̂ trosfe». In der Berbondstraat sah er

"daten. die dainrt beschäftiat waren, einen

Brand zu löschen. Tie Wasserleitung und Gasanstalt
waren außer Tätigkeit. Tie Deutschen waren dabei,
den Betrieb wiederherzustellen. Das Kloster der ka¬
tholischen Schwestern ist wenig beschädigt. Tas Bom¬
bardement hat verhärtnismäsiig wenig Schaden ange-
rrchtct. Es ist nicht ei» einziges öfsentlichj-s Gebäude,
mul) keine Kirche ustd kein Kunstwerk beschädigt und
,richt mehr als IM Häuser zerstört, auch sei es nicht
wahr, daß die Lebensmitteldepots in Flammen aufge-
gangen seien.

Der Kommandant von Antwerpen gefangen.
— Aachen, 12. Oktober. Antwerpens Kommandant,

Gencrallentnant de Guisc, ist als Kriegsgefangener hier
cingetroffen und nach Köln gebracht worvcn. (W. T. B.)
Tie Franzosen rechnen mit dem Verlust von Rcimsl.

— Paris , 12. Oktober. Ter „Temps" sagt in Be¬
sprechung der militärischen Lage: „Ter deutsche
Vor st oh bei Rohe und die deutsche Kaval¬
lerie nördlich Lille  beunruhigen viele Franzo¬
sen. Tazu bemerken wir , daß der Sieg nicht von dc.n
Turchbruch an einem Punkt abhängt, sondern beson¬
ders von der moralischen und materiellen Inferiorität
eines der beiden Gegner." Des weiteren bespricht der
„Temps" die Möglichkeit des Falles von
Reims.  Tas Bombardement und die Besetzung könn¬
ten keinen entscheidenden Einfluß auf den Enderfolg
haben. Ohne die' Möglichkeit eines langen Widerstan¬
des solle man keinen festen Platz halten. Der Wider¬
stand sei nicht zu bemessen nach den Forts usw., son¬
dern nach einer starken Besatzungsarmee. Starke Trup¬
pen seien aber bloß in der langen Front gegen die
deutschen Feldbefestigungen, also würde der Fall von
Reims ohne Bedeutung sein.

40 000 Mann russische Verluste vor PrzemyslI.
— Wien, 12. Oktober. Tas „Neue Wiener Tag-

blatt " schreibt über die Entsetzung_Przemysts : Tre
Russen gelangten nicht weiter als bis zu den Draht¬
verhauen und Gräben der äußeren Werke. Tie ganze
Festung schien ein einziger feuerspeiender Vulkan, der
nach alten Seiten hin Tod und Verderben yinausdon-
ncrte. Durch die Explosion der Flatterminen im Vor¬
feld wurden ganze Abteilungen der von ihren Ossizicren
vorgctriebenen Gegner auf einmal zersetzt. In den
Stürmen dom 6. bis 9. Oktober verloren die Russen
bei Przemysi an Toten und Verwundeten nicht weniger
als 40 000 Mann , also ein ganzes Armeekorps. Prze-
tnhsl hat seinen strategischen und taktischen Wert für
vie Operationen unseres Heeres glänzend bewiesen,
veshald trachteten auch die Russen beim Anmarsch der
Verbündeten deutschen und österreichisch-ungarischen Ko-
loiuten noch im letzten Moment, sich Ser Festung zu
beiuächtigen, denn ein weiteres Vorrücken gegen Westen
mit der so offensiven Besatzung dieses schlagkräftigen
Stützpunktes im Rücken hätte eine für das russische
Heer äußerst ungünstige Situation bedeutet.

Unmittelbar nach dem letzten Angriff machten sieg
aber schon die Wirkungen unseres Vorrückens über Rze-
szow fühlbar . Während der Feind Przemhsl immer
wieder vergebens berannte , hatte er zur Deckung seiner
Sturmangriffe eine starke Abwehrgruppe von 6 Fn-
; tcric-Tivisionen und einer Kosakcndivisio», mehr
t ; iv 100000 Mann , längs der Chaussee über Zaros-
iau , 5b Kilometer westwärts, entsendet. In zweitägiger
S chia.pt warf unsere von Rzeszow—Barte gegen Lan-
cut—Thnow vorstoßcndc Armeê die feindliche Armee
und verfolgte sie bis an den San.

Die Türken ziehen Truppen zusammen.
— Paris , 11. Oktober. Tie Zeitungen melden

aus Athen, daß die Türken in Syrien , Palästina und
Nordarabien eine lebhafte Tätigkeit entfalten. Sie
ziehen dort Truppen zusammen, befestigen wichtige
Punkte und die in das Innere führenden Straßen.

Die Besetzung Samoas durch die Engkäirver.
Einem halbamtlichen Bericht „Zur Lage in unfern

Südseekolonien", der nach dem australischen Blatt „The
British -Australian " vom 17. und 24. Septemder znsam-
mengestellt ist und fast ausschließlich aus R termeloun-
qen beruht, entnehmen wir folgendes:

„Nach dem Bericht eines nach Austrat -n zurückge-
kehrten Truppentransportschiffes lief ein ettglr;ches
Kriegsschiff, das die weiße Flagge führte , glerchzeit-g
mit dem Transportdampfer in den Hasen von Apra
ein. Ter Gouverneur war nicht anwesend; sein Srell-
vertreter verweigerte trotz der numerischen Ueberlegen-
heit der Angreifer die Uebergabe. Der Gouverneur
befand sich während dieser Zeit im Gebäude der draht¬
losen Telegraphenstation. Die britischen Truppen wur¬
den an Land gebracht und besetzten die Stadt Apra,
von den Eingeborenen angeblich freundlich begrüßt.

Rach einem weiteren Bericht war den Soldaten der
ExpeditionSabteiluug bei ihrer Abfahrt über das L>rel
ihrer Fahrt nichts bekannt; lediglich die Anivesenpert
verschiedener ehemaliger Samoabewohner ließ darauf
schließen, daß es nach Samoa ging. In Noumea (Nen-Kaledonien) wurden am 21. Auüuti begeisterte Be¬

grüßungen mit den dort ansassrgen Franzosen au>_.ge¬
tauscht, die der Expedition einen wahrhaft ./könig¬
lichen" Empfang bereiteten. Am Sonntag darauf lan¬
dete man in Apia und am 30. August erfolgte die
feierliche Proklamation der Besitzergrerfung samoas
durch die Englärrder in Gegenwart des Seeofjrzrerkorg»
der Land- und Seeniacht, der Eingeborenenhäuptlrnge
und der Residenten. Zum Gouverneur wurde Colonel
Loaan ernannt . Ter Gouverneur Dr . Schultz, fern
Sekretär, ein Beamter der Telegraphenstation und ein
deutscher Kaufmann wurden nach Auckland gebracht.
Sie wurden in Quarantine Island unte^ ebraa)si
Während ihrer Reise wurden ihnen keinerlei Beschran-
krrngen auferlegt. Gouverneur Schultz erwartete, aus
Ehrenwort fteigelassen zu werden; doch wurde ihm
eröffnet, daß er seinen Wohnsitz auf der genannten
Insel zu nehmen habe." „ t .

Als ein echt deutscher Mann sonder Furcht und
Tadel hat sich der Leiter der FuMnstation in Apra
bei der Besetzstng durch die Engländer benommen,
wie aus einem Briefe des kn Pago-Pago auf der ame¬
rikanischen Samoainsel Tutuila ansässigen Ager. n der
„Deutschen Handels- und Plantagen -Gesellschafr der
Südsee-Jnseln zu Hamburg" dom 4. September zrr
entnehmen ist : „Hirsch, der Leiter der Funkenstatron,
ist gleichfalls weggeführt worden. Hrrsch hat verschre-
dene Maschinenteile der Anlage versteckt, und es rst
ihm mit Erschienen gedroht worden, falls er die fehlen¬
den Teile rsicht herausgäbe ; ferner sollen ihm hohe
Summen für die Herausgabe angeboten worden sein.
Er hat geantwortet, daß er ein Deutscher und daß ans
Herausgabe nicht zu rechnen sei." . ,

Blumcnthal Franzose.
: : Die „Frankfurter Zeitung " meldet von dersran-

züsischen Grenze : Ter ftanzüsische Ministerrat hat dre
Naturalisation des ehemaligen Bürgermeisters von
Colmar, Blumenthal , beschlossen.

Ncn-Guineas Besetzung durch die Engländer.
Nach dem australischen Blatt „The British -Auftra-

lien" wird in der „Nordd. Allg. Ztg." folgendes Brlb
von den englischen Operationen gegen Neu-Guinea ent¬
worfen :

Tie Station für drahtlose Telegraphie in Herberts¬
höhe wurde von dem Landungskorps zerstört, und die
britische Flagge auf Herbertshöhe gehißt. Tie Erstür¬
mung von Simpsonhafen wurde für den nächsten Tag
vorbereitet . Eine Abteilung Marinetruppen , die an
Land ging, in der Absicht, die Telegraphenstation zu
zerstören, war ans kräftigen Widerstand gestoßen. Bei
Tagesanbruch rückte das Expeditionskorps vor, und
es entwickelte sich nun auf einem Gefechtsselde in der
Ausdehnung von 4 englischen Meilen ein erbitterter
Buschkrieg. Tie Wege waren tesiweise mit Minen be¬
setzt, und die Station war durch Schanzgräben gesichert.
Nach der Reutermeldung ergab sich der befehlshabende
deutsche Offizier der ersten Verteidigungslinie — 500
Yards seewärts von der Station — bedingungslos . Tie
Engländer begannen daraus die Rekognoszierung der
deutschen Streitkräfte und brachten 12-pfündige Ge¬
schütze an Land, um die deutschen Stellungen unter
Feuer zu nehmen, falls sie es nicht vorziehen sollten,
die Uebergabe zu wählen. Ueber das Ergebnis der
Kämpfe läßt sich der Bericht nicht aus . Tie Verluste der
EngWnder sind nach Reuter : tot 2 Offiziere, 1 Arzt
und 4 Matrosen der Marinereserve ; verwundet : 1 Leut¬
nant und 3 Matrosen . Tie Verluste der Deutschen sol¬
len an Toten 20 bis 30 Mann , an Gefangenen 2
Offiziere einschließlich des Kommandanten, 15 Unter¬
offiziere und 56 eingeborene Polizisten betragen haben.
Lie australische Regierung beglückwünscht ihre helden¬
haften Offiziere zu diesem ersten großen Erfolg der
australischen Waffen. Endlich wird auch hier die Lüge
»ufgetischt, daß die Deutschen in Herbertshöhe mit
kezähnten Bajonetten und Tum-Dum-Geschossen ge*
«mpft hätten!

Belgiens Neutratttät.
Ihr Bruch durch England und Belgien.

Das Pathos sittlicher Entrüstung, mit dem der
deutsche Einmarsch in Belgien von englischer Seite zur
Stimmungsmache gegen Deutschland bei den Neutralen
verwertet woaden ist, findet eine neue und eigenartige Be¬
leuchtung durch gewisse Dokumente, die die deutsche Hee¬
resverwaltung in den Archiven des belgischen Gcneral-
stabes in Brüssel vorgefnndcn hat und von denen jetzt
in einer halbamtlichen Auslassung folgendes bekannt ge¬
geben wird:

Aus dem Inhalt einer Mappe, die die Aufschrift
trägt „Intervention anglaise en Belgique", geht hervor,
daß schon im Jahre 1906 die Entsetzung eines englischen
Expeditionskorps nach Belgien für den Fall eines dcntsch-
ftanzösischen Krieges in Aussicht genommen war. Nach
einem Vorgefundenen Schreiben an den belgischen Kriegs-
Minister vom 10. April 1906 hdt der. Chef des belgischen
Generalstabs mit dem damaligen englischen Militärattache
in Brüssel. Oberstleutnant Barnardiston, auf dessen An-



regung in »viederholten Beratungen Zeinen eingehende«
Plan für gemeinsame Operationen eisies englischen Ex¬
peditionskorps von 100 000 Mann mit der belgischen Ar¬
mee gegen Deutschland ausgearbeitei . Der Plan fand die
Billigung des Chefs des englischen Generalstabes Grier-
son. Dem belgischen Generalstab wurden alle Angaben
über Stärke und Gliederung der englischen Truppenteile,
über die Zusammensetzung des Expeditionskorps , die
Ausschiffungspunkte, eine genaue Zeitberechnung für den
Abtransport und dergl . geliefert. Auf Grund dieser Nach¬
richten hat der belgische Generalstab den Transport der
englischen Truppen in das belgische Aufmarschgebiet, ihre
Unterbringung und Ernährung dort eingehend vorberei¬
tet. Bis in alle Einzelheiten ist das Zusammenwirken
sorgfältig ausgearbeitet worden . So sollten der englischen
Armee eine große Anzahl Dolmetscher und belgische Gen¬
darmen zur Verfügung gestellt und die nötigen Karten ge-
kiesert werden. Selbst an die Versorgung englischer Ver¬
wundeter war bereits gedacht worden.

Dünkirchen, Calais und Boulogne waren als Aus¬
schiffungspunkte für die englischen Truppen vorgesehen.
Von hier aus sollten sie mit belgischem Eisenbahnmaterial
in das Aufmarschgebiet gebracht werden. Me beabsichtigte
Ansladung in französischen Häfen und der Transport
durch französisches Gebiet beweist, daß den englisch-bel¬
gischen Vereinbarungen solche mit dem französischen Gcue-
ralftab vorausgegangen waren . Die drei Mächte haben die
Pläne für ein Zusammenarbeiten der „verbündeten Ar¬
meen". wie es im Schriftstück heißt , genau festgelegt. Da¬
für spricht auch, daß in den Geheimakten eine Karte des
französischen Ausin.arsches vorgefundcn worden ist.

Das erwähnte Schreiben enthält einige Bemerkungen
von besonderem Interesse . Es heißt dort an einer Stelle,
Oberstleutnant Barnardiston habe bemerkt, daß man zur
Zeit auf die Unterstützung Hollands nicht rechnen könne.
Er habe ferner vertraulich mitgeteilt , daß die englische Re¬
gierung die Absicht habe, die Basis für den englischen
Verpflegungsnachschub nach Antwerpen zu verlegen, so¬
bald die Nordsee von allen deutschen Kriegsschiffen gesäu¬
bert sei. Des weiteren regte der engliche Militärattache die
Einrichtung eines belgischen Spionagedienstes in der
Rheinprovinz an.

Das Vorgefundene militärische Material erfährt eine
wertvolle Ergänzung durch einen ebenfalls bei den Ge¬
heimpapieren befindlichen Bericht des langjährigen bel¬
gischen Gesandten in Berlin , Baron Greindl , an den bel¬
gischen Minister des Aeußeren, in dem mit großem
Scharfsinn die dem englischen Angebot zugrunde liegenden
Hintergedanken enthüllt werden und in dem der Gesandte
auf das Bedenkliche der Situation hinweist, in die sich
Belgien durch eine einseitige Parteinahme zugunsten der
Ententemächte begeben habe. In dem sehr ausführlchen
Bericht, der vom 23. Dezember 1911 datiert ist, führt
Baron Greindl aus , der ihm mitgeteilte Plan des bel¬
gischen Generalstabs für die Verteidigung der belgischen
Neutralität in einem deutsch-französischen Kriege beschäf¬
tige sich nur mit der Frage , was für militärische Maß¬
nahmen für den Fall zu ergreifen seien, daß Deutschland
die belgische Neutralität verletze. Die Hypothese eines
französischen Angriffs auf Deutschland durch Belgien habe
aber gerade soviel Wahrscheinlichkeit für sich. Der Ge¬
sandte führt dann wörtlich folgendes aus:

„Von der französischen Sette her droht die Gefahr
nicht nur im Süden von Luxemburg. Sie bedroht uns auf
unserer ganzen gemeinsamenGrenze. Für diese Behauptung
sind wir nicht nur auf Mutmaßungen angewiesen. Wir
haben dafür positive Anhaltspunkte.

Der Gedanke einer Umfassungsbewegung von Norden her
gehört zweifellos zu den Kombinationen der Entente eor-
diale Wenn das nicht der Fall wäre, so hätte der Plan,
Vlissingen zu befestigen, nicht ein solches Geschrei in Paris
und London hervorgerufen Man hat dort den Grund gar
nicht verheimlicht, aus dem man wünschte, daß die Schelde
ohne Verteidigung bliebe. Man verfolgte dabei den Zweck,
unbehindert eine englische Garnison nach Antwerpen über¬
führen zu können, also den Zweck, sich bei uns eine Ope¬
rationsbasis für eine Offensive in der Richtung auf den
Niederrhein und Westfalen zu schaffen und uns dann mit
fortzureißen, was nicht schwer gewesen wäre. Denn nach
Preisgabe unseres nationalen Zufluchtsortes hätten wir
durch unsere eigene Schuld uns jeder Möglichkeit begeben,
den Forderungen unserer zweifelhaften Beschützer Wider¬
stand zu leisten, nachdem wir so unklug gewesen wären , sie
dort zuzulassen. Die ebenso perfiden wie naiven Eröff¬
nungen des Obersten Barnardiston zur Zeit des Abschlusses
der Entente cordiale haben uns deutlich gezeigt, um was
es sich handelte. Als es sich herausstellte, daß wir uns
durch die angeblich drohende Gefahr einer Schließung der
Schelde nicht einschüchtern ließen, wurde der Plan zwar
nicht aufgegeben, aber dahin abgeändert, daß die englische
HifSarmee nicht an der belgischen Küste, sondern in den
Nächstliegenden französischen Häfen gelandet werden sollte.
Hierfür zeugen auch die Enthüllungen des Kapitäns Faber,
die ebensowenig dementiert worden sind, wie die Nachrichten
der Zeitungen, durch die sie bestätigt oder in einzelnen
Punkten ergänzt worden sind. Diese in Calais und Dün¬
kirchen gelandete englische Armeê würde nicht an unserer
Grenze entlang nach Longwh marschieren, um Deutschland
zu erreichen. Sie würde sofort bei uns von Nordwesten
her eindringen . Das würde ihr den Vorteil verschaffen,
sofort in Aktion treten zu können, die belgische Armee in
einer Gegend zu treffen, in der wir uns auf keine Festung
stützen können, fals wir eine Schlacht riskieren wollen.
Es würde ihr ermöglichen, an Ressourcen aller Art reiche
Provinzen zu besetzen, auf alle Fälle aber unsere Mobil¬
machung zu behindern oder sie nur zuzulassen, nachdem
wir uns formell verpflichtet hätten , die Mobilmachung nur
zum Vorteil Englands und seines Bundesgenossen durch-
zu führen.

Es ist dringend geboten, im voraus einen Schlachtplan
für die belgische Armee auch für diese Eventualität aufzu¬
stellen. Das gebietet sowohl das Interesse an unserer mili¬
tärischen Verteidigung als auch die Führung unserer aus¬
wärtigen Politik im Falle eines Krieges zwischen Deutsch¬
land und Frankreich."

Mese Ausführungen von vorurteilsfreier Seite stellen
in überzeugender Weise die Tatsache fest, daß dasselbe
England , das sich jetzt als Schirmherr der belgischen Neu-
tralitüt gebärdet , Belgien zu ein einseitigen Parteinahme
zugunsten der Ententemächte bestimmt und daß es zu
einem Zeitpunkte sogar an eine Verletzung der holländi¬
schen Neutralität aedackt bat . Des weiteren « bellt da¬

raus , daß die belgische Regierung , indem sie den engli¬
schen Einflüsterungen Gehör schenkte, sich eine schwere Ver¬
letzung der ihr als neutraler Macht obliegenden Pflichten
hat zuschulden kommen laffen. Die Erfüllung dieser Pflich¬
ten hätte es erheischt, daß die belgische Regierung in
ihren Verteidigungsplänen auch die Verletzung der bel¬
gischen Neutralität durch Frankreich vorgesehen und daß
sie für diesen Fall analoge Vereinbarungen mit Deutsch¬
land getroffen hätte , wie mit Frankreich und England.
Die aufgefundenen Schriftstücke bilden einen dokumenta¬
rischen Beweis fiir die den maßgebenden deutschen Stellen
lange vor Kriegsausbruch bekannte Tatsache der belgi¬
schen Konnivenz mit den Ententemächten. Sie dienen als
eine Rechtfertigung für unser militärisches Vorgehen und
als eine Bestätigung der der deutschen Heeresleitung zu¬
gegangenen Informationen über die französischen Absich¬
ten. Sie mögen dem belgischen Volke die Augen darüber
öffnen, wem es die Katastrophe zu verdanken hat , die
jetzt für das unglückliche Land hereingebrochen ist.

Deutsche
Von P a u l S chw e d e r, Kriegsberichterstatter . '

Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 8. 10. 1911.
Großer Generalstab des Feldheeres.

— Großes Hauptquartier , 9. Oktober.
I.

Von der Maas zürn Scheldestrand.
Antwerpen  ist die Losung ! Es liegt im Nucken

unserer Operationen gegen Frankreich und bildet ein
immerhin beachtenenswertes Hindernis für die im fran¬
zösischen Norden stehenden Truppen . Mit seiner Be¬
satzung von etwa einer Viertelmilliön belgischer, englischer
und französischer Heeresteile stört es den Teil unserer Be¬
wegungen , die auf die belgische und französische Nordsee-
küfte gerichtet sind, und es wird sein endlicher Fall für
uns den freien Zugang zum englischen Kanal bringen,
der damit anfhört , ein mare clausum für die beiden West-
mächte des Dreiverbandes zu sein. So kam es. daß die
Anregung zu einer Reise vom Großen Hauptquartier nach
Antwerpens bedrängten Fortistkationen einen einmütigen
Widerhall im Lager der Kriegsberichterstatter fand.

Im Frühlicht eines wundervollen , kühlen, aber klaren
Herbsttages fuhren wir von unserem „Chateau Olymp"
hinüber zu den im Rotgold ihres Herbstlaubes schimmern¬
den Ardennenwäldern und kamen bald ins liebliche Maas¬
tal hinab , dessen französischer Abschnitt von den Greueln
des Krieges fast ganz verschont geblieben ist. Am Steuer
meines Wagens saß diesmal ein schneidiger kleiner
„Benzinleutnant " aus Dessau, und neben mir im Fond
der ncnhinzugekommene Jüustcationsphotograph Gusch-
mann aus Berlin , dessen Bilder demnächst in den illu¬
strierten ZeitunKsbeilagen und Zeitschristen eine große
Rolle spielen werden. Bei Revin bietet sich uns wieder
das schon alltäglich gewordene Schauspiel zweier von
den Franzosen sehr geschickt zerstörter Brücken. Die eine
ist die den Nord -Süd -Verkehr von Belgien nach Frank¬
reich vermittelnde und dadurch sehr wichtige Eisenbahn¬
brücke, deren anscheinend für die Ewigkeit gefügter wuch¬
tiger Steinunterbau durch die Explosion derartig durch¬
einander geworfen ist, daß sie für die schnell dahineilend«
Maas ein förmliches Stauwehr bilden , über das di«
grünen Wassermassen brausend hinwegschäumen. M«
andere Brücke aber war ein gewaltiger Drahtseilsteg, bei
bis auf die über dem Flusse wirr durcheinander hängen¬
den Drahtseile vollkommen vernichtet ist. Auch hier habe«
selbstverständlich unsere braven Pioniere wieder dürft
einen festen Brückenübergang Abhilfe geschaffen.

Ich erfahre bei dieser Gelegenheit , daß die zurzeit
des Beginns unserer Operationen Hochwasser führen e
Maas inzwischen wieder aus ihre normale Höhe zur . k-
gegangen war , und daß infolgedessen

unsere zahlreichen Pontonbrücken gefährdet
waren , sofern nicht jede einzelne dem neuen Wasserstande
angepaßt wurde . Statt nun diese mühselige und zeit¬
raubende Arbeit auszusühren , staute man den Fluß ein¬
fach an den geeigneten Stellen , und damit blieb überall
der Verkehr intakt. Auch dieser Vorgang aber zeigt aufs
neue, mit welchen Schwierigkeiten Pioniere und Eisen¬
bahner fortgesetzt zu rechnen haben, und daß es durchaus
nicht so einfach ist, die rückwärtigen Verbindungen aufrecht
zu erhalten , wodurch naturgemäß unter Umstünden auch
der Post- und Eisenbahnverkehr in Mitleidenschaft ge¬
zogen wird . Bei Furnah überschritten wir die belgische
Grenze und sichren nunmehr abermals durch das zerstörte
Gtvet und Dinant zur Meuse hindurch nach Namur . Hier
haben sich unsere Artilleristen inzwischen ein wenig in den
zerstörten Forts umgesehen, und aus gewissen Anzeichen
ist zu schließen, daß die Feste bei künftigen Belagerungen
nicht nur einige wenige Tage Widerstand leisten wird . —
Hinter der Stadt beschließen wir einen Abstecher nach den
Schlachtfeldern von

Belle - Alliance und Waterloo.
In sausender Fahrt geht es auf der alten Heeresstraße
entlang , die im Juni 1815 die Truppcnmassen Napoleons I.
auf dem Wage nach Waterloo passierten. Kann es etwas
Schöneres geben, als auf dem Wege nach Antwerpen die
Erinnerung an die große Zeit vor hundert Jahren aufzu¬
frischen, da die werdende Weltmacht England sich der
drohenden Vernichtung durch den großen Korsen infolge
der Hilfe des kleinen Preußen entziehen konnte!

In unendlicher Wette dehnt sich das Blachfeld, wo
vor einem Säculum die Heere dreier germanischer Völker
gegen den alten Erbfeind zusammenstanden. Nur die
Abhänge des Waldes von Paris , der seit jener Zeit nahezu
abgeholzt worden ist, und die den Stützpunkt der Napo-
leonischcn Operationen bildeten , bieten einige Abwechse¬
lung in der monotonen Landschaft. Um so mächtiger
wirkt daher die gewaltige Pyramide des sogenannten
Löwenhügels , der sich an der Stelle erhebt, wo der Prinz
von Oranien verwundet wurde . Die gewaltige Erdmasse,
die zur Aufschüttung des Hügels verwendet wurde , ist
dem Höhenrücken entnommen worden , den der Hohlweg
von Chcinin durchschnitt. In diesem soll, wie es in Victor
Hugos weltberühmter Schlachtenschilderung zu lesen ist,
damals die französische Kavallerie ein schreckliches Grab
geftlnden haben. 226 Stufen führen zu dem 45 Meter
hohen Hügel empor, dessen Abschluß das gewaltige , 28 000
Kilogramm schwere Löwenmonument bildet . Leider hat
man in unmittelbarer Nachbarschaft dieses Wohl schönsten

sind erhabensten Krieg'sinonuments der Welt de«
schmacklos wirkenden Rundbau errichtet, der̂ daŝ ^ c
tama der Schlacht von Waterloo enthält . , So «‘"jj tct
und belehrend die Gemälde auch sind, so pcinli« - ff
Gesamteindruck der Anlage , die zu Lasten der »VJV | wm »Ui,VHtW vH »iniuyvj vlv () H ^ n | 1Vl * f' "lLl
diesen Tagen sich so überaus kunstfreundlich 8*“
Belgier fällt. . i §i <.M

Der Rundgang über das Schlachtfeld nI Hy1
Stunden in Anspruch und ist in einem Augenbcm,
Zeugen eines noch viel größeren welthistorischen
sind, unendlich tief bewegend. Welche Lehre lies,'
Deutsche doch darin , auch an dieser Stätte wieder c

3 perfide Albion die ihmzu müssen, wie das perfide
Dienste lohnt . Wie sähe wohl der in dieftM// / ßff'
gewissermaßen wiederum in allen Fugen rrackM̂ ^D
globus aus , wenn damals des großen Korsen p- <l
tungsseldzug ge>gen England gelungen wäre ? ■
innert sich, daß Napoleon zunächst den Dersum, sic
Blücher und Wellinton einzeln zu schlagen, und o » „B
Engländer auch bereits bei Geuappe, das,  y 11* ^ 5'
unseren braven Feldgrauen als eine wichtige
Brüssels in Schach gehalten wird , in die
während gleichzeitig Blücher bei Ligny eine/ ' ^ i»'
erlitt . Dann wandte sich Napoleon nochmal . g# i
neuerdings sich stellten. Er beauftragte sif
Engländer , welche auf der Chaussee von Mont-Zt^

gegen Blücher hatte stehen lassen, dessen Eingcttst^ ' Dneue Schlacht auf alle Fülle zu verhindern . ...
sich aber täuschen, denn Blücher konnte, nachdem M
kleineren Teil seines Heeres unter Tauentzicn ä
lassen tfcitte,  mit der Hauptmacht Wellington
Nachmittage zu Hilfe eilen, mit der er im eniw p
Moment die Engländer durch seinen entscher̂ tz
griff auf Plancenoit entlastete. Es ist eine osftn M

wahrscheinlich die englische Armee vernichte olde"'
ihm später der Anmarsch der Preußen gemecost #

darum ersuchte, und so mußte dieser den Tlodes-A flßcin
den Hohlweg von Chain mit der übrigen Kava-N 10. - - ' "tian^, -zurücklegen. Als dann um 4K Uhr nachm«/»

mals 72 000 Franzosen mit 246 Kanonen und 70t>0̂ pO
länder , Holländer , Belgier und Hannoveraner
Kanonen gegenüber, welch letztere am Spat "»
den Zuzug von 30 000 Preußen mit 88 Kanone"/ ,-t^
25 000 Franzosen und 22 000 Verbündete blieben
Schlachtselde.

Wir besichtigten zunächst das ans der nam
führenden Sttaße stehende

Bauernhaus der Belle-Alliance.

Inschrift erzählen von jenen heißen Tagen-
Wege nach Plancenoit besichtigen wir das Den
preußischen Offiziere. Ein gotischer gußeiser«/
trägt die Inschrift : „Die gefallenen Helden, em. M
König und Vaterland . Sie ruhen in

W > .. NAHM " ■
Pyramide erhalten , ans der wir zahlreiche ^ 0^ ,$
die heute noch in Hannover , Braunschweig, „ (ff,
ficfjtett . ff& Ittt 't'b Krmt +ort irrt ^

Alliance, den 18. Juni 1815." — Auch die
Offiziere haben ein Denkmal in Form einer avgeî icl£;

NawA-WlS.

Letzen, Celle und drunten im Rassauischcn e> ha"
Klang haben. Denn auch die Hessen und Rai!' m
damals die Franzosen in die Pfanne hauen
Pour le rot — d'Angleterre . — hZ

Deutsche Landwehr mustert unsere
Abfahrt von Waterloo und auf dem ganzen 'i >r0öcit ,r
Brüssel, das wir am Spätnachmittag erreichten-. .„sigro„
Gewitterwolken stehen am Horizont , und, ern . ^ hppft
Feuerschein leuchtet von Norden her in die ,]t ,n „
He Einwohner der Hauptstadt BelgiensJÜrhirtPr Nempp, <n inn , ' „h fiat lym ,würdiger Beweg , ag. Irgend jemand hats cr Ö

macht, daß die deutschen Siegesmeldungen ööT giit># ; (il
erfolgten Eroberung der ersten Forts an der ^
Antwerpens Lügennrärchen seien, und daß
v— - - - - - ■ - Man mu"der Rückzug der Feinde bevorstehe,
von einer

„S -izilianischen Vesper"

greßsäule in der Rue de Ligne, die ein
Leopolds 1. krönt, Hunderte von Leuttn

gleich am Horizont zeigi. Aber das , wch,r >' ^ c*'
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ob Napoleon die Schlacht hätte gewinnen könne/
. 1 ' ach ' rsibekannt, hielt er jedoch am Vormittag erst noch / i ct  eff
Parade über seine sämtlichen Truppen ab, wodw
gegen Mittag zum Angriff gegen die Englan/
Hätte^ er bereits frühmorgens losgeschlagen, Al-

gab er die Kaiserliche Garde frei, als ihn Marsh-a ^

preußischen Kanonen unter v. Bülows Befehl gE ' ^
cenoit in Tätigkeit traten , wurde die kaiserlich / „„
Verein mit deni 6. französischen Korps am E'Nch <?t
die Schlacht bis zu deren Beendigung verbinde • $ i>
Ausschlag gab schließlich das Korps von ZteteN, j, j
1%  Uhr abends von der Anhöhe von Chain koch . ^»i>'
Division Gurette angriff , die im Weichen die SchM ch
zösische Linie mit sich zog. Insgesamt

in dem sich Blücher und Wellington bei Beg'ch ^ c»,
folgung trafen . E ...gemauerte Kairo»enkugem .Agssch''
Marmortafer mit der auf die Zusammenkunft " dff.

die von einigen fanatischen Patrioten für E '-c^
Nacht angesetzt worden sei, und man rät
geladen und die Waffen scharf zu halten. nff/gh
halb fast zu dem histo-rischcn Bilde zu paŝ ch,,,i
rade für diesen Abend eine Einladung -G,/psicN , 0
gouverneur des ehemaligen Königreichs

8
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Generalseldmarschall v. d. Goltz, übcrbrackst „xsi",•
wir um die neunte Abendstunde die halb ^

SS“ 1 M

ito  um oie neunte Avenopunoe oie tt!ti
trotzdem menschenübersäten Straßen hinauf « vovcĥ M
gouvernement fahren , stehen an der 4? ^ stc'
«eoporov 1. uuui , vunueae vi u -w — crt w‘ ,r*
und tuschelt und hält den Blick gespunnwt n,

glutroten Feuerschein von
der sich immer drohender und deutlicher. htt

ein Signal des bevorstehenden Züsaw Brüsseler
größten Festung der Welt ist, erscheint den ^ xer Aitta«
immer als ein leuchtendes Flammenzeccw ^ Aau
Befreiung von der feindlickien Invasion - „<„rt d ,
hat es bereits einen großen Zuzug
gegeben, wo die Züge von Antwerpen
fast halbstündlich einlaufen und angew ^ ihrer ^
und seine Gemahlin unter dem Gele«
hcimkehreu sollten. .

Hofdamen mit Blumensträußen IN von ^
hatten sich diensteifrig eingestellt und wsi ^
zu Stunde — vergeblich! Die
Dinge , trog sie, und resigniert stellten/ jjch fc/1
welkenden Blumenstrailß ins Wasserglas i rUIt(lc2„T.jf(«

Zu derselben Zeit aber stand ern
fester, ostpreubischer Mann mit der "



V£ tt  Geiehrtengestcht im VeMbul des Palais
7 .Sitzungsgebäude der beiden gesetzgebenden

Mgiens , und begrüßte mit freundlicher, durch-
. .-n sicher Gebärde ein Häuflein deutscher Jour-

ausländischer Militärattaches . Nicht könig-
AÄd s ' .i' ie ihm aus tausend Gründen zu zeigen

a!§. jenem Scheinkönig, der am gleichen Tage

fOnV ? ungftdurchwühltcn Antwerpen die Vü«,,Lr
At» ^uiammenstehcn für dieses Scheinkönigtum er-

'i K . au, dem kleinen Balkon eines Hauses an
u >r ^ . . . .. . . . —.

Zimmer gedeckt zog sich die Tafel hin , an
fetten, des deutschen Generalgouvernements in
J'8boit S,n\ Dem Freicherrn v. d. Goltz saß der PrinzÄim, Meiningen gegenüber. Die belaikcke Äivilver-

'̂«ei
.er

ii 8 tz., , " " 'wen gegenuver. Lae vergiicye Zivirver-
Äln, Chef, der frühere Regierungspräsi-

Exzellenz v. Sandt . Wir sahen ferner
. °ih„ jre^ Hauses Bleichröder Generalkonsul von
%/eh ^ eine  große Reihe sonstiger Vertreter der% Uhd Zivilgewalt des okkupierten Landes,

interessanten Rede, die sich aus naheliegen-
v h wörtlichen Wiedergabe entzieht , hieß uns

i { Ein ' ,^ oltz  willkommen , die wir erschienen seien,
i Um̂lelheitcn der Belagerung zu studieren. Er
i'Säfort urögliche Hilfe der militärischen und Ver-
^itzt>wren in Aussicht und gab uns ein strategi-

Sl̂n.,,gegenwärtigen Lage um Antwerpen , die mit
. l>Il̂ !chucke der Entscheidung näher drängt . In
^Äg ^ wen sprach Hauptmann a. D. Katsch, der

-̂ nmann und Kunstmaler , der im Lager der
«tz"uerstatter den „Berliner Lokal-Anzeiger " ver-

Js ft,; ®'le  Verdienste unseres Gastgebers um die
y!»J nâ ^ öewegung hervorhob und der Hoffnung
jN fej°' baß es der greisen, aber rüstigen Exzellenz
A » J wöge, das Aufgehen dieser Saat noch zu

^ . wwlkhaften Humors erwiderte v. d. Goltz,
? d̂ . rvalb nach Belgien gegangen sei, weil er ge-
*'ftttj>*',,*'«tn Vorwurf entgehen zu müssen, daß er

Kampfe aufgerufen habe, im entscheiden-
>>'?* itni aber  hübsch in Berlin geblieben sei. Als
ÄmV itter  längeren Nachsitzung in die frische

dg-, b.hrnaustraten . konnten wir uns davon über-
früher lo lustige Hauptstadt des lustigen

pold inzwischen ganz friedlich zur Ruhe ge-
ijjfö und mit ihr die heißen Hoffnungen und

r Bewohner.

Die Kriegsgefangenen.
fö Xe  Behandlung und Beköstigung.

Und amtlicher Auskunft teilt das „Berliner
>̂>g. nöer die Beschäftigung der Kriegs-

? ist̂ Ltt  folgendes mit:
Ätin zutreffend, daß die Kriegsgefangenen sich
A tffi 1 ^ud Bequemen Daseins erfreuen , sie werden

iv* Arbeiten für militärische Zwecke (VerbessS-
^ TfUhhenübungs-, Schieß- und Exerzierplätze) oder

Vfc volkswirtschaftliche Zwecke(gemeinnützigeAr-." Und Heidekulturen, Kanal- und Wegebauten)
dabei unter strenger militärischer Aussicht

y  zMI gewährt wrro , ouro mjt ;iiieui srru,r-
t|V -.Mgehen und für alle Krankheiten, beson-

^ , ansteckende, überaus empfindlich werden
!W „. ^ eine Gefahr für seine Umgebung und

.* des Landes bilden muß. Deshalb liegt
^" unserem Jntersse , daß die Kriegsgefan-

!Ä"itn wt erhalten , die ihren früheren LebenS-
nach Möglichkeit angepaßt ist und nach

L»Leistungen , die sie zu verrichten haben,
î khs-^ sministcrium sind für die Verpflegung allgo-

^ ausgestellt, in deren Rahmen die stellver-
), tfjtjj rQ ttommanbo§ für ihren Bezirk nach An-

fab»» ärztlichen und Verwaltungsorgane zu be-
wie die Beköstigung für die Kriegsgefange-

werden soll unter billiger Rücksichtnahme auf
t,.^>,t>b Nationalitäten und deren Gewohnheiten wie
si?̂ r̂ wnachung solcher Verpflegungsmittel, die sür

' und Volksernährung nicht in vollem Umfange

(. »t,“ 9' von Fischen — gesalzene oder geräucherte
SiN f! ncte  Fische (Stockfisch), Fischkonserven— er-
^8e>̂ ,.ann — Milch und Milchprodukte, wie Käse
Vi'tttej ^ sollen in ausgedehntem Maße verwendet

j.'löqw - Jeder Kriegsgefangene soll eine tägliche
-„"W!0? övy Gramm erhalten ; zur Schonung un-Wi- • 'A)  Gramm eryanen ; zur L-cyonung uu-

%̂ 128 ist ein Zusatz von Kartoffelmehl in Aus-
Im allgemeinen wird nur alle zwei Tage

('i »t,§ f '.on  von etwa 180 Gramm verabfolgt, die
OZz. Wtschem Fleisch — vorwiegend Schweinefleisch
-. rtr Rauchfleisch besteht, oder durch eine ent-

... Kartoffeln und Kartoffelpräparate (Flocken),
V% inb  Zuckerrüben , alle Kohl- und sonstigen

^lsenftüchte , Maismehl, Bruchreis, Soja-
V ^ "lensamen usw. Zur Fettung der Spei-

»arine, Kokos- und andere Pflanzenfette dte-
"6 von Kaffee sollen Kaffeeersatz und Zu-
auch können statt Kaffee dünne Mehl- oder

g verabreicht werden. Alkoholartige Getränke
" Mllsŝ Wahrt, auch Tabak wird nur mit Einschräw-
'k3 >aV' Die Beköstigung ist einer .fortgesetzt ärzt-

- -verständigen Ueberwachung unterstellt ; es
V9 */ daß die Kriegsgefangenen eine aus-

^Cche, aber durchaus einfache Kost er-
^ t!te  sich körperlich wohl befinden, ohne zu
Nj Uqt, 'w Gefangene in Feindesland sind. Den

"er ac.f Zellen Vorschriften wird bet der Ver-
>>; ^ °>angenen nach Alüglichkeit Rechnung ge-

Offiziere haben für ihre Beköstigung
x Kommandanten der Gefangenenlager
°a^ ste sich in einfachster, angemessener

tjZ Zud jede Ueppigkett meiden. Der Genuß
«' di,  ist auch den Offizieren verboten und

' Privatwohnungen zu beziehen, sie
. Unter steter und strenger Aufsicht in fts-
' abgeschlossen von der Außenwelt, untev-

PoLitische Rundschau.
Berlin,  12 . Oktober.

Russische Landarbeiter in Tentschlans.
: : Das Oberkommando in den Marken hat über

den weiteren Aufenthalt der in landwirtschaftlichen
Betrieben beschäftigten russischen Arbeiter einen Be¬
seht erlassen , der soeben veröffentlicht wird . Darin
wird angeordnet , daß die im Alter von 17 bis 4a
Fahren stehenden männlichen russischen Arbeiter sämt¬
lich den Winter über am Ort ihrer bisherigen Arbeits¬
stelle zu verbleiben haben und die Grenzen des Orts¬
polizeibezirks nicht ohne schriftliche Genehmigung der
Ortspolizeibehörde überschreiten dürfen . Zuwiderhand-
lungeic hiergegen werden , wenn die bestehenden be¬
setze' keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen , mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahre bestraft . Sofern ffich diese
Russen zurzeit auf einer Arbeitsstelle befinden , auf
der sie bereits seit mindestens dem 1. August 1914
beschäftigt werden , sind ihre bisherigen Arbeitgeber
verpflichtet , ihnen während des Winters Unterkunft
und Verpflegung zu gewähren . Hierfür ist von den
russischen Arbeitern vom 1. Dezember ab eine Ent¬
schädigung von 50 Pfg . pro Kopf und Lag zu be¬
zahlen . Die unter 17 und über 45 Jahre alten männlichen
und die weiblichen russischen Arbeiter können, soweit
sie durch Arbeitsverträge nicht gebunden sind , das In¬
land verlassen , sofern sie im Besitze einer direkten
Fahrkarte nach einer Eisenbahnstation eines neutralen
Landes und eines von der gesandtschaftlichen oder
konsularischen Vertretung des neutralen Staates vi¬
sierten Passes sind.

Rumänien.
J König Ferdinands Eidesleistung. Am Sonntag Nach¬

mittag um 2 Uhr erfolgte in Bukarest im Saal der Depw-
tiertenkammer die feierliche Eidesleistung König Fer¬
dinands I. auf die Verfassung. Zu der Zeremonie hatten
sich eingefunden der Metropolit und der Primas von Ru¬
mänien, die Geistlichkeit, die Minister, die Deputierten und
Senatoren , die hohen Würdenträger und die Mitglieder des
diplomatischen Korps. Wenige Minuten vor Ankunft des
Königs betrat die Königin Maria mit dem Prinzen Nikolas»
und den Prinzessinnen Elisabeth und Maria , sämtlich in
tiefer Trauer , den Saal . Der König wurde bei seinem Er¬
scheinen von den Versanunelten mit stürmischem Hände¬
klatschen und Hurrarufen begrüßt. Der König leistete den
Eid, worauf die Versammelten tn stürmische Hurrarufe
ausbrachen. Nach der Eidesleistung hielt der König eine
Ansprache, die wiederholt von lebhaftem Beifall der Ver¬
sammlung unterbrochen wurde. Der Präsident des ver¬
einigten Parlaments Pherekhdc widmete hierauf aem König
Karol einen warmen Nachruf und versicherte dem neuen
König der Hingebung der gesetzgebenden Körper. Die stür¬
mischen Ovationen wiederholten sich, als der König und
die Königliche Familie den Saal verließen. Hierauf fand in
der Metropolitankirche ein "Tedeum statt, nach dem das
Künigspaar durch ein Spalier von Soldaten unter den
Huldigungen einer ungeheuren Menschenmenge ins Schloß
zurückkehrtc. — Die Beisetzung König Karols wird am
15 Oktober in der Kathedrale von Curtea -Argesch statt¬
finden.

«uxemvurg. '
k Wiederherstellung der belgisch-luxemburgischen Zoll¬

grenze. Die belgische Zollgrenze längs des luxemburgischen
Gebiets ist nunmehr wiederhergestellt. Der Dienst wird
bezeichnendenveise von früheren belgischen Beamten ver¬
sehen. Diese Einnahmen werden an jedem Tag an die
deutsche Verwaltung abgeführt.

Aus Stadt und Land.
** Explosion der Gasanstalt in Lissabon. Eine

schwere Explosion der Gasanstalt in der Hauptstadt
Portugals hat zahlreiche Personen getötet und unge¬
fähr 100 verletzt.

** Tie HochzeitSgabe der preußischen Städte für
dem Kronprinzen. Im letzten Augenblick, wo der treff¬
liche Gießer, der die Herstellung der übriggebliebenen
Teile für das Hochzeirsgeschenkder preußischen Städte
für das Kconprinzenpaar übernommen hatte, ins Feld
zog, konnte er den Rest der Arbeiten abliefern. Sie
wlirden gut beftrnden und den Schatzkammern der
Reichsbank einverleibt, wo die anderen Teile schon
so lange ruhen. So wird denn, wenn der Kronprinz
aus dem Kriege heimkehrt, ihm von den Vertretern
der preußischen Städte diese große Arbeit, der Silber¬
schmuck für eine Prachttäfel , übergeben werden können,
an der eine Anzahl unserer hervorragendsten Bild¬
hauer neun Jahre mitgewirkt haben. Ten letzten Rest
bildeten eine Reihe der 24 kleinen Figürchen, Männ¬
liche und leibliche, die als Jahreszeiten , Monate und
dergleichen gede utet werden können._.

Lokales und Provinzielles.
* Berwuudetenliste der Awkunftsstklle„LogeP!. to"

Wrhrmann Klein, S chi er ftei n , Landw.-Reg. 80. Wehr¬
mann Reiffenberger, Bierstadt,  Landw.-Reg. 80. Ste¬
phan Ezofer, Ra mb ach, Landw.-Reg. 80.

ko Feindliche Flieger über Mainz und dem
Rheinga «. Wie wir von vertrauenswürdiger Seite er¬
fahren, wurden Flieger am Abend des 11. Oktober über
Ektville- Schierstein gehört, die scheinbar den Kurs nach
Mainz nahmen. Sie wurden auch von verschiedenen Seiten
beschossen. Außerdem wurdZ in der Frühe des 12. Okto¬
ber gegen 4 Uhr in der Gegend! des Großen Sandes
nach den Schießständen zu, ebenfalls ein Flieger gesichtet.
Dieser der auS Südwesten kam, nahm den Kurs nach dem
Rhein. Bon Bombenwürfen, von denen Tageszeitungen
berichteten, hat man in Eltville>Schierstein als auch in
Mainz nichts feststellen können.

Io. Ei « Unterschied . Auf dem Rheingauer, vor
allem aber auf dem Wiesbadener Obstmarkt, die kürzlich
abgeholttn wurden und auf denen die Früchte aus gewiß
als sehr obstreich gellendenden Kreisen zum Angebot ge¬
langten, wurden trotz der überaus reichen Obsternte Preise
gefordert, die die Käufer in nicht geringes Erstaunen setzten.
Ganz anders stellten sich jetzt die Höchstpreise für Obst,
die im Kreise Büdingen von einer vom dortigen Obst- und
Gartenbauverein bestimmten Kommission festgesetzt wurden.

Bei den beiden genannten Märkten in Wiesbaden kosteten
Ananas-Renette im Zentner 15—40 Mark, Höchstpreis in
Büdingen für dieselbe Menge 15 Mark; Graue Renette
15—18 bezw. 12 Mark, Kanada- Rener- 15—25 bezw.
12 Mark, Schöner v. BoSkoop 13—20, ,ogar 32 bezw.
12 Mark, Goldparmäne 15—25 bezw. 10 Mark, Bau¬
manns - Renttte 15—20 bezw. 9 Mark, Schafsnase 12
bezw. 8 Mark, Diels Butterbirne 15—20 Mark bezw. 10
Mark, Postorenbirne 12 bezw. 7 Mark, Gute Luise 15—20
bezw. 9 Mark. — Wenn man sich vorstellt, daß die Preis¬
unterschiede bis zu 200 Prozent ausmachen, dann dürfte
in Wiesbaden und Umgegend die Forderung „Eßt Obst"
nur mit gefüllten Taschen zu erfüllen sein.

*

Bon einem Freunde unserer Zeitung wird uns ein Bericht
eines als Gefangener in England zurückgehaltenen Arztes zugestollt.

Behandlung gefangener Wehrpflichtiger in
England . Folgendes schreibt ein deutscher Arzt, der sich
als tüchtiger Chirurg bewährt hat und mehrere Jahre
Chefarzt der chirurgischen Abteilung des städtischen Kranken¬
hauses in Stettin gewesen war, bevor er nach Blumenau
in Brasilien übersiedelte, wo er dann ebenfalls mehrere
Jahre mit außerordentlichem EJolg tätig war. Als der
Krieg ausbrach, versuchte er, um dem Vatertand seine
Dienste zur Verfügung zu stellen, auf der Hollandia hierher
zu kommen. Das Schiff wurde dann aber von den Eng¬
ländern angehalten und er mit andern Wehrpflichtigen
als Gefangener nach Plymouth gebracht.

„England-Newbury, Detention Guarter, 18 9. 14.
„Einer von meinen Stubengenossen soll frei kommen

und ihm will ich einen Gruß an Euch mitgeben, damit
Ihr seht, daß ich noch lebe. Zu fünf bis zwölf Mann
sind wir hier in einem Rennstall-Box untergebracht—
haben Stroh und eine Decke — auch täglich etwas zu
essen — sodaß wir nicht verhungern und erfrieren. Viel
mehr ist es allerdings auch nicht. In Summa sind etwa
1500 Mann hier, teils in den Pferdeställen(wie ich), teils
in Zelten, aus allen Ständen zusammengewürfelt., Lon¬
doner Arbeiter, Seeleute, Offiziere und Aerzte. Wir stehen
mit der Außenwelt nur durch geschmuggelte Zeitungen in
Verbindung. Briefe dürfen wir weder schreiben noch em¬
pfangen."

Diese Sache klingt also ganz anders als die Zeitungs-
meldungen über gute und standesgemäße Behandlung der
englischen Kriegsgefangenen. ^

Der Straßburger Post entnehmen wir nachfolgende Notiz die
unsere Leser sicher intressieren wird , da sie znm Teil unsere frühere
Lothringijche Einquartierung in Bierstadt betrifft.

Die Lothringer im Heere . Ein gelegentlicher
Mitarbeiter teilt uns von der Reise, die er kürzlich nach
Belgien gemacht hat, folgende Eindrücke mit: Es war mir
Gelegenheit geboten, mehrere Tage bei einem Landwehr-
regiment zu verweilen, das sich zu zwei Drittcl aus der
Frankfurter und einem Drittel aus der Metzer Gegend
rekrutierte. Die Eindrücke, die ich dort von dem Patrio¬
tismus der Lothringer erfahren, werden mir unvergeßlich
bleiben und zerstören alle Utopien, die man seit Jahren in
den französischen und nationalistischen reichsländischen Blät¬
tern las. Ein herzlicheres Einvernehmen mit den deutschen
Brüdern und einen stürmischeren Eifer zur Front zu kom¬
men, konnte man sich nicht vorstellen und dabei tönte einem
in den privaten Unterhaltungen der Soldaten auf Schritt
und Tritt das lothringische Patois entgegen. Alle waren
von dem Wunsch durchdrungen, Frankreich möglichst kräftig
niederzuschlagen und wetteiferten im Jniersse der deutschen
Sache. Mehrere dieser braven lothringischen Bauern¬
söhne haben mich gebeten, sie nach glücklich vollendetem
Kriege zu besuchen und m ihnen selbstgekelierten Zwelsch-
genschnaps zu trinken. T Gegensätze, die bisher in Loch-
rrngen zwischen Deutschei und Einheimischen bestanden,
werden zweifellos für die^ ukunft durch diesen denkwürdigen
Krieg überbrücki sein.

*

Residenztheater . Morgen Freitag geht das von
frischem Leben und echtem Patriotismus erfüllte neue Schau-
piel „Die heilige Not"  nochmals in Szene. Der
Samstag bringt drei interessante Darbietungen, neben dem
..Eisernen Kreuz" und dem patriotisch-lustigen„Erster Klasse
nach der Grenze" wird das reizende Milsti -Lustspiel„In
Civil" zum ersten Male gegeben. Am Sonntag wird auf
Wunsch auswärtiger Theaterbesucher das mit so groß-m
Beifall ausgenommene Lustspiel„Alles mobil" ! von Jacoby
und Linck wiederholt.

tc. Wiesbaden , 14. Okt. Fahrradmarder.
Die noch jugendlichen Taglöhner Nickel und Heinrich Dietz
beide aus Wiesbaden, führten im Juni hier zwei Fahrrad¬
diebstähle gemeinschaftlich aus. Nickel verfiel deshalb in
6 Monate, Dich kam mit 6 Wochen Gefängnis davon.

1c Mainz , 14. Okt. 98 Belgier, die im Verdachte
standen, als Franktireurs ihr Unwesen getrieben zu haben
und drei Wochen im hiesigen Großherzoglich Hessischen
Provinzialarrcfthaus untergebracht waren, wurden, da die
Untersuchung snichts belastendes gegen sie ergab, heute in
ihre Heimat zurückbefördert.

1c Frankfurt a . M ., 14. Okt. Der am 20. Jan.
'1892 zu Frankfurt a. M. geborene Prinz Karl zu Solms-
Braunfels, einziger Sohn des Prinzen Alexander zu Solms-
Braunfels und der Freiin von Erlanger, Enkelin des ehe¬
maligen Chefs des hiesigen Bankhauses von Erlanger &
Söhne, Ludwig von Erlanger, ist bei den Kämpfen gegen
die Russen in Galizien gefallen.

1« Aus der Wettera « , 14. Okt. Bei der im
September 1913 in Kleingarben stattgefue-denen Gemeinde-
vertreterwahl errangen drei Sozialdemokraten den Sieg.
Hiergegen wurde Einspruch erhoben. Nachdem der Kreis-
auSschuß und dei- Provinzialausschuß die Wahl für ungiltig
erklärt hatte, kam der höchste Gerichtshof in Darmstaot zu
einer Gültigkeitserklärung derselben.



SHSW rmV EMK
=t Ter Kampf »m den Konjunktiv. Ein hübscher Scherz

wird den „Letpz. N. Nachr." aus Güttingen mitgeteilt:
Ein Vizefeldwebel der Reserve, im Zivilverhältnis außer¬
ordentlicher Professor der romanischen Philologie in Güt¬
tingen, muß einen Trupp gefangener Franzosen von Mau¬
beuge nach Deutschland begleiten. Von fernher donnern die
Kanonen. Mit einem Male sieht der begleitende Leutnant,
wie der Vizefcldwebcl mit einem Gefangenen in Streit ge*
rät . Der Franzose fuchtelt aufcMregt mit den Händen und
hinter der Stahlbrille des ViKefeldwebels funkeln zornig
die blauen Augen. Der Leutnant eilt herbei, da er Tät¬
lichkeiten befürchtet. Mit einem Donnerwetter fährt er da¬
zwischen; der Vizefeldwebe! klärt ihn, noch voller Erregung,
auf, und der Leutnant kehrt lachend um. Der gefangene
Franzose, der sich seine zerrissenen Stiefel mit Bindfaden
zusammengebunden hatte, war ein Professor der Sarbonne,
und die beiden Herren waren in Streit miteinander geraten,
weil sie über die Häufigkeit der Verwendung des Konjunk¬
tivs in altprovenzalischen Minneliedern verschiedener Mei¬
nung waren.

— Krieg. Dies Wort, das jetzt am Munde aller Deutschen
ist, war in unserer Sprache, wie der Allgemeine Deutsche
Sprachverein schreibt, bis zur Zeit Karls des Großen völlig
unbekannt. In der althochdeutschen Zoit wurde der Kamps
zwischen den Parteien und Völkern mit den Ausdrücken
wig, hilt , gunt , had bezeichnet, die noch heute in den Namen
Hedwig, Hildebrand, Günter und in dem Worte Hader er¬
halten sind. In mittelhochdeutscher Zeit traten an ihre
Stelle die Wörter Zwist, Fehde, Fleiß und Ernst . Um 800
etwa kam das Wort Krieg auf und bedeutete zuerst ein be¬
harrliches Streben nach irgendeiner Sache. Nach und nach
erweitert es seine Bedeutung zu dem ganzen Inhalt , den
es jetzt hat . Nicht ohne Einfluß war dabei das Zeitwort
kriegen, das noch im Mittealter zu den Edelwörtern unserer
Sprache gehörte, weil es das Gewinnen durch ritterlichen
Kampf bezeichnete. Das in der gehobenen Sprache bevor¬
zugte Wort Kampf ist nach seinem Ursprung nicht ganz klar.
Einige Sprachforscher leiten es von einem altgermanischen
Ausdruck her, der Eifer bedeutet; andere dagegen erklären
es für ein Lehnwort, das von dem lateinischen Ausdruck
campus abstammt und die verfeinerte Fechtkunst bedeutet,
wie sie von den Germanen den römischen Kunstfechtern ab¬
gelernt lßurde. Das Wort Kamps spiegelt demnach den
Fortschritt der Gesittuna in der Krieafübruna wieder.

= Die Bezeichnungen der Offiziere. Das Wort Mar¬
schall ist, wie wir in der SPrachecke des Allgemeinen
Deutschen Sprachvereins lesen, ans dem althochdeutschen
marah-scalc entstanden, das genau übersetzt, Pferdeknecht
bedeutet. Im 10. Jahrhundert war der Marschall einer der
höchsten Hofbeamten und in der glänzendsten Kaiserzeit
des Mittelalters sogar der Inhaber eines Erzamtes . In
Frankreich erhielt er zuerst unter Philipp August (1180
bis 1223) mit der Bezeichnung tnerochal de camp die Stel¬
lung und den Rang eines Generals . Das Wort General
kommt von dem lateinischen generalis — allgemein. Im
Mittelalter war es der Titel des Oberen des gesamten
Klosterwesens. Von hier aus ist es in die Heeresspracho
übernommen worden, und jetzt bezeichnet es den Inhaber
einer Befehlsstelle über sämtliche Waffengattungen . Das
Wort Leutnant hat man als ein deutsches in Anspruch ge¬
nommen, weil es sich schon seit dem Jahre 1500 in unserer
Sprache vorfindet, und weil man es mit dem im 30=
jährigen Kriege gebräuchlichen Titel Leutenampt gleichi-
setzen will . Aber in Wirklichkeit ist dieses Wort aus dem
französischen lieutenant entstanden. Es bezeichnet den Statt¬
halter des Hauptmanns . Das Wort Kadett stammt von
dem lateinischen capitettum, einer Verkleinerungsform von
caput — Haupt . Wortgetreu übersetzt bedeutet das Wort
eigentlich kleines Haupt . Es bezeichnet den zukünftigen
Hauptmann.

— LolvatengenesuirgSheinw. Der österreichischeRegi¬
mentsarzt Dr . Urbach bringt in der „Wiener klinischen
Wochenschrift" vom 1. Oktober eine Abhandlung über Sol¬
datengenesungsheime, die zwar auf Erfahrungen in Frie¬
denzeiten fußt, aber auch jetzt eine eigene Bedeutung be¬
sitzt. Diese Anstalten sind im Frieden aus der Beobachtung
erwachsen, daß es nicht immer nützlich noch möglich ist,
erkrankte Soldaten zur Vollendung ihrer Genesung nach
Hause zu schicken. Obgleich sie selbst danach in vielen
Fällen am meisten verlangen werden, mutz damit gerecht-
net werden, daß sie dort selten dieselbe eingehende Pflege
und gute Ernährung beanspruchen und erhalten können,
die ihnen in einem eigens für dies Bedürfnis geschaffenen

' Heim geboten werden würde. Dieser Umstand ist in Deutsch¬
land derart gewürdigt worden, daß bereits 17 Mann-
schaftsgenesungsheimeaußer einigen ähnlichen Anstalten für
Offiziere entstanden sind. In Oesterreich sind noch nicht
so viele Heime geschaffen, aber einige Militärkrankenhäuser
und auch ein Militärsanatorium diesem Zweck dienstbar

Im kample kür sein Vaterland starb unser einziger lieber
und getreuer Sohn,

Unteroffizier d. lies , im Inf .-Reg . 117.
Efr wurde am 1. Oktober verwundet und erlag seiner Verwun¬
dung am 4 . Oktober in einem Feldlazarett bei Marche bei
Rethonviliers.

Er war unsere Freude und Hoffnung.

Schierstein , den 14. Oktober 1914.

E. Herr *u. Frau , geb.Hotmann.
Man bittet von Trauerbesuchen abzusehen.

Bekannt« ichung.
Nachdem die Gemeinkekörperschaflen die Versicherung

der Kriegsteilnehmer aus hiesigem Gemeindebezirk mit je
einem Anteilschein bei der Nassauischen Knegsverstcherung
(Landerbank) beschlossen haben, empfiehlt eS sich für die An¬
gehörigen derselben, sich auch davon zu überzeugen, daß die
zu Versichernden auch in der Nachweisung ausgenommen sind.

Nur auf diese Weise läßt sich eine etwa versäumte
Aufnahme durch. Nachmeldung rusch nachholen.

Bierstadr,  dm 15. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: H o f ma n n.

Friedrich Einer
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher 1924

empfiehlt in reichster Auswahl:
Erstlings - und Kinder-Wäsche:

Hrmden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Wickelbinden, Windel¬
hosen, Molton-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckchen, Schuhe, Tanfkleider,
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mätzen, Hüte, Häubchen-,

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel.
Zu Gelegenheits -Geschenken stets passende Artikel in alle«

Preislagen.
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche!

Heiren-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemden, Taschentücher.
Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Socken und Strümpfe.
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.Krawatten.

Landw. Confnmverein
e. G. m. u. p . zu Bierftadt.

Samstag , den 17. d. Mts ., abeus 8 V2 Uhr
findet im Vereinslokale Gasthaus„Zum Bären" eine

Versammlung
statt, wozu die Mitglieder ergebenst.'-/.geladen werden.

Tagesordnung:
1. Bestellung von Koch- und Viehsalz.
2. Verschiedenes.

Diejenigen Mitglieder, welche nicht erscheinen können,
werden ersucht, ihren Bedarf bis Montag Abend anzugebm

Der Vorstand.

Metzgerei

Win KSUM «csbadui
Wellrihftraße, Ecke Schwalbacher Straße,
Telephon 6167 ■ Telephon 6167

empfiehlt fortwährend frisch, gut und billig:
Ochseufleisch zum Kochen und Braten Pfd. 89 Pfg.
Hammel-Keule . Pfd. 90 Pfg

„ -Buch . Psd. 80 Pfg.
„ -Grnst, Hals und Ragout Pfd. 70 Pfg.

Hammelleber und Hammelköpfe stets vorrätig.
Zum Hausschlachten stets Wurstfleisch vorrätig.

Kalbfleisch zu billigsten Tagespreisen.

gemacht worden. Es versteht sich von selbst
Heime vorzüglich dazu geeignet sind, auch jedes
in Anspruch genommen zu werden. Wenn V [n Md
IneekorpS eine derartige Anstalt vorhanden iü>̂
nicht an Fällen fehlen, die am allerbesten st
tuZuweisen waren.

= Können die Feinde unsere schwere« •in den
machen? Au fdiese Frage , die durch einige m
Tagen bekannt gewordenen Meldungen uver Wt
gen unserer Feinde in dieser Richtung »
antwortet der hervorragend artiNeristrsche »
neralleutnant v. Reichenau am Schluß eines ^ g« ,
die Leistiinasfähigkeitund Bedeutung der sai $
im neuesten Heft der Zeitschrift „Deutschlan E
„Wenn sich jetzt bei unfern Gegnern öc *L Dr tcrt,
regt, uns mit der gleichen Waffe M "Niw ch iÄ
dessen Verwirklichung gute Weile. Neu ailei« j
Waffen lassen sich nicht improvisieren, und ■j
während des Krieges' Wörden ftrfi unsere “ mWürden sich unsere
im Besitz schwerer Mörser und von der
fähigkeit wie die unfern und die unserer
befinden, so darf uns der Gedanke -er l
unfern Feinden zurzeit an Gelegenheit ' ^ genu
genannten Art gegen die richtigen Objekte, a i .,,
Festungen zu verwenden. Möge es so ve

t" j

Fußball hinter den Linien. Das ReutM̂ ., ic?
versucht alle Mittel , um zu zeigen, wie c& jß
datenlebcn der Engländer in FrankreichArt hnr Stfrivtit .t. iilSonnabend Nachmittag an der Front es L•_ äot, (KnThatett oL,ruhig war , fanden die englischen Soldaten
Fußballspiel . Zwei Bataillone wählten W« ^ #
aus und spielten gegeneinander. Wie wen ^ w
Front geschah, darüber schweigt allerding
phischen Sängers Höflichkeit. _ $ii«ê /

= Der Kriegschampagner 1914. ^ 'Icheiste"^
öfsentlicht eine Unterredung ihres KorresP m«« Ujt,
einem der Inhaber der berühmten Champast [j;
u. Chandron . Dieser sagte, daß es mögN-ö WU
in dem größten Teil der Weinberge zu ernl 5>ctJjtt
Trauben ein außerordentliches Bouquet Hütte • ^
champagner sei dem des Jahrgangs 1904
sei nur weniger alkoholreich. Sehr viele <
bem Norden hätten sich an der Weinlese Aw
Veptembertagen beteiligen können, sodatz aucn
frage zur Zufriedenheit gelöst sei.
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Die

Kayfer-
Nähma '̂ .

All-i«v-rk-«1

Phil. Ebertej y

%et

%  j

k»c

Hüte , Mützen,
-sowie

Stadthaw
Eigene Reparat

Herren- und Knabe« Neckh ,
in großer Auswahl kauft _ ^
- und billig im — "44

Hut- und Mützen-GesÄ<i' ge

Jean Nix, Wiesbaden,;
Elektrische Bahn, weiße Linie(Bierstadt—Dotzheim, V müX-

Eigene Werkstätte und Mütze0®1

Ein großer Transport 3-
Mein

steht bei mir zum Verkauf.

H. Strauss, WiesJ*
Adelheidstraste 82.

de?

%
It

^ (V

9 Hegen meiner gerin gen

Mieteu.Spesen
Suche

öbeliesj,f
In der«- a->auch ftlbfl j
rwöhntestenG-schmack ^ z , &>i

bin ich
dem verwöhntesten

für wenig Geld dienen zu
können.

Kortüme von 70 MX. m.
Fassons von 30 VOM. an.

Craiurkkidcr in kttn«tter
:: :: Leit. ::

Schöne

pefer Alf
vamenschneidrr. Wiesbaden.

Hirfchgrabeu 14.

Oocb^

Zwei Igel
zu kaufen gesucht.

Tanunsstraße 24 , I.
billig \
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